
„Ein Ja wäre das Eigengoal des Jahrhunderts“ 

             -                                                             . Bei den Löhnen. Bei der 
Arbeitszeit, bei allem, sagt Unia-Co-Präsident Renzo Ambrosetti. Er weiss, wovon er spricht. Interview: 
Oliver Fahrni. 

 or    ie   r her „Weltwoche“ hat  ie  ieder ein al als  taliener  e ei hnet   ie   hlt  an si h da 
als Tessiner? 
Renzo Ambrosetti: Wen kratzt es, was dieses Blatt schreibt? Mein Grossvater war Bremser auf der 
Gotthardbahn, mein Vater Bahnhofvo                                                              
empfinde ich es persönlich gar nicht als abwertend, wenn man mich einen Italiener nennt. 

Sie nicht. Aber das SVP-Blatt spekuliert darauf, dass diese Bezeichnung Sie und die Unia beim 
Publikum diskreditiert. 
Schon klar. Die Spekulation auf Fremdenhass ist ein altes Rezept der radikalen Rechten. Sie will damit 
suggerieren, dass wir bei der Unia „              “, also „      “ Methoden haben. Das ist ein 
jämmerliches Argument. Wir tun, was nötig ist, um den Arbeitenden in der Schweiz zu ihrem Recht zu 
verhelfen.                                                                                                 . 
Und da war ein Tessiner mehr oder weniger dasselbe wie ein „Tschingg“. Wir Tessiner waren schon immer 
die „Tschinggen“                                                                                       , 
von den Welschen ganz zu schweigen. 

Und dann waren Sie auch bei der Gewerkschaft wieder der „Tschingg“? Der SMUV hatte lange eine 
fremdenfeindliche Tradition. 
Das war vor meiner Zeit. Aber ich habe davon gelesen, und ich habe die Auswirkungen noch mitbekommen. 
Es stimmt: Die Akzeptanz der Ausländer war nicht gut. Man hat sie als Konkurrenten um die Arbeitsplätze 
gesehen. Das war schon damals eine falsche Vorstellung. Sie ist heute nicht besser geworden. Als ich 1978 
SMUV-Sekretär wurde, musste ich oft in die Ostschweiz fahren, um an Mitgliederversammlungen 
ausländischen Kolleginnen                                                                         , 
manchmal bis nach Mitternacht. 

Und es zeigte sich, dass die ausländischen Arbeitenden oft die besseren Gewerkschafterinnen und 
Gewerkschafter waren? 
Ja. Viele hatten Erfahrungen mit Arbeitskämpfen, und viele hatten ein stark entwickeltes politisches 
Bewusstsein. 

Das war manchen alten, konservativen SMUVlern aber gar nicht recht. 
Sicher. Viele der neuen Kollegen kamen von der kommunistischen Partei Italiens. Das gab Streit. 

Ihr Kollege  orrado  ardini  der den  ndustriese tor der  nia leitet  hat uns   r li h er  hlt, wie er im 
SMUV als Sohn italienischer Eltern noch zu Beginn der 1980er Jahre zur Seite geschoben wurde. 
Die Gleichstellung der ausländischen Kolleginnen und Kollegen in der Gewerkschaft war ein langer Weg. 
Aber wir alle, SMUV-Mitglieder und Sekretäre, begannen in den siebziger Jahren zu begreifen, dass die 
Besserstellung unserer ausländischen Kollegen auch die Besserstellung der Schweizer Arbeitnehmenden 
mit sich brachte. Übrigens: Corrado ist heute Schweizer Nationalrat. Die Gewerkschaften sind also 
formidable Instrumente der Integration. 

Warum war das derselbe Kampf? Warum brachte die Besserstellung der einen die Besserstellung 
der anderen? 
Ganz einfach: Weil das Saison                                                                        
                                                                                                      
                    . 

 enau das  ill die      et t  ieder ein  hren. 
                                                                                                
                                                                                                        
                                                                Behörden, die dauernde Angst. Der Schacher 
                                   …                                                                 
Gewinnt am 9. Februar die SVP-Abschottungsinitiative und richten wir damit wieder das Saisonnierstatut, die 
Kont                           , wird es noch schlimmer als damals. Die fl                              
                                                                                                  
                           . Bei den Löhnen. Bei der Arbeitszeit. Bei allem. 

 ei  hnen  u  ause  i   essin   ordert eine Jugendgru  e  die  igration  u sto  en und die 
 ren g nger raus u er en   a it die   hne steigen und sie  ehr Jo s   r si h ha en. 
                                             . Verlieren die Unternehmen die Vorteile der Bilateralen, 
werden sie abwandern. Die Tessiner Industrie lebt von den Grenzgängern. Hätten wir sie nicht, wären wir 



noch immer ein Zoccoli-Kanton. Ein Armenhaus. Einer meiner Vorfahren musste vor dem Hunger in die USA 
fl                                                                                                     
die Löhne verteidigen, nicht die Grenzen. 

Wie tut man das? 
So wie wir es in den vergangenen 20 Jahren getan haben. Mit noch besseren flankierenden Massnah     
                                                                                                        
                                     . Mit dem Kampf gegen die Scheinselbständigkeit. Und mit 
Arbeitsmarktkontrollen. Wir haben Arbeitsmarktkontrollvereine eingerichtet. Da waren wir im Tessin 
Vorreiter, zusammen mit Baselland. Wir haben 17 paritätische Kommissionen und eine tripartite Kommission 
beim Bund geschaffen, um Lohndumping zu verhindern. 

Und doch geschieht es häufig.  
                                                                                                        
                                                             -                                  
                                                     . Fallen die Bilatera                                 
                                                                                                  
                                                 . Dabei ist es so einfach: Ein scharfes Nein zur SVP am 
9. Februar. Und ein herzhaftes Ja am 18. Mai zur Mindestlohninitiative.  

Oliver Fahrni, Interview. 
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